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Die Zenſur.
Die Zenſur auf den ſächſiſchen Bahrhöfen, die ſchon längſt

die ſozialdemokratiſchen Blätter von dem Vertrieb daſelbſt
ausſchloß, ſoll nunmehr noch verſchärft werden. Täglich
ſoll eine Reviſion der dort aufliegenden Schriften ſtattfinden
und ſozialdemokratiſche Preßerzeugniſſe, unſittliche Poſtkarten
und Schundlitteratur ſollen unbedingt verboten ſein.

Durch dieſe Zuſammenſtellung glaubt man wohl die
Sozialdemokratie zu ärgern. Nun, ſie iſt groß und ſtark

enug, um ſolche Mückenſtiche vertragen zu können. Jndeſſen
hut es ſich, an dieſe neue Zenſur eine kulturhiſtoriſche Be

trachtung zu knüpfen.
Die Zenſur hatte in den vierziger Jahren den flammenden

Zorn des freiheiilich geſinnten Bürgertums erregt Sie war
eine ſehr alte Einrichtung, denn ſchon gegen Ende des fünf
zehnten Jahrhunderts kommt ſie im Bistum Mainz vor.
Sie beſtand in ganz Europa, und ſelbſt der große Vor-
kämpfer für Preßfreiheit, der berühmte engliſche Dichter
Milton, forderte für England vergebens die Abſchaffung der
Zenſur. Jn den vierziger Jahren ſah es in Deutſchland
ſo aus, daß ſich an jedem Ort, wo eine Bauchdruckerei
etabliert war, auch ein Zenſor befand, dem alle Preßerzeug-
niſſe vorgelegt werden mußten. Nur mit ſeiner Genehmigung
durften ſie vervielfältigt und verbreitet werden und ſehr

ufig ſtrich oder änderte er daran. Wie den Schrifrſtellern
bei zu Mute war, hat Heinrich Heine unübertrefflich ge

ſchildert im „Wintermärchen“, wo ihn die alte Hammonia
umarmt und von ihrer Hochzeit phantaſiert:

„Es kommt die geiſtliche Deputation,
Rabbiver und Paſtöre
Doch ſieh, da kommt der HoffmanngauMit ſeiner Fenſorſchere! voff haut

Die Schere klirrt in ſeiner Hand,
Es rückt der wilde Geelle
Dir auf den Leib er ſchneidet in's Fleiſch
Es war die beſte Stelle!“

Das Jahr 1848 fegte die Zenſur hinweg, doch nicht ganz,
denn die guten Deutſchen vergaßen die Theaterzenſur zu
gen und ſo blieb dieſe in ihrem vollen Umfang be-

ehen.Wir wollen Preßfreiheit mit Zenſur!“ ſoll im Jahre

1848 einer gerufen haben, der ſich über die Begriffe nicht
ganz klar geweſen zu ſein ſcheint. Nun, wenn auch formell
die Zenſur abgeſchafft und an deren Stelle eine ſogenannte

reßfreiheit, beſchränkt durch Bismarckſche Kautelen und
trafgeſetze, getreten iſt, ſo leben wir in dem Zuſtand, von

dem jener verworrene Achtundvierziger geſprochen hat. Ja-
wohl, wir haben Preßfreiheit nicht nur mit Strafgeſetz,
ſondern auch mit Zenſur. Und zwar iſt die heutige Zenſur
weitaus drückender, läſtiger und gefährlicher, als ſie in vor
märzlicher Zeit geweſen iſt.

Von ſtaailichem Zenſurweſen iſt nicht nur die Theater
zenſur übrig geblieben, ſondern es wird gegenüber dem Be
amitentum von den oberen Behörden eine weitgehende Zenſur
ausgeübt. Die Militärverwaltung duldet im Heere keize
andere Litteratur, als ſolche, die ihr genehm iſt, und be
ſtraft die Verbreitung ſozialiſtiſcher Litteratur aufs ſtrengſte.
Jn der ganzen übrigen Staatsverwaltung wird ſtreng darauf
gehalten, daß die Beamten keine Blätter leſen, die der Re
gierung mißfallen in jüngſter Zeit iſt man in dieſer Be

ehung noch ſchärfer vorgegangen und die reaktionäre Preſſe
daß ein Beamter aus dem Dienſt enilaſſen werde,

wenn er ein ſozialdemokratiſches Blatt halte. Die Zenſur
auf den Bahnhöfen gehört auch hierher; man geht dabei
aber noch weiter, denn die Eiſenbahnverwaltung erlaubt ſich,
den Reiſenden, die ihr doch in keiner Weiſe unterſtellt ſind,
in Bezug auf ihre Lektüre Vorſchriften zu machen.

Man ſieht, wie der heutige Staat eine Menge ſeine Bür
er in Bezug auf das, was ſie leſen wollen und ſollen, weit
ärker bevormundet, als die Zenſoren der vormärzlichen

Zeit. Auch konnte der Zenſor niemand um Amt und Brot
bringen der heutigen Bureaukratie aber ſtehen gegenüber
den Staatsdienern, welche die oppoſitionelle Litteratur leſen
oder verbreiten, ausgedehnte Machtmittel zu Gebote.

Damit iſt aber die Zenſur, die heute, ein halbes Jahr-
hundert nach der Abſchaffung der alten Zenſur, geübt wird,
noch lange nicht zu Egde. Die Klaſſenherrſchaft und der
politiſche Kampf bringen eine Reihe weiterer Zenſurmaß-
regeln mit ſich. Jn den evangeliſchen Jünglingévereinen
wachen die Herren mit den Bäffchen, in den katholiſchen Ge
ſellenvereinen die Herren mit der Tonſur eifrigſt darüber,
daß ihren Schäflein keine „gottloſen“ Blätter zu Geſichte
kommen. Daß auch die Kriegervereine Jagd auf die ſozia
m Litteratur machen, iſt bekannt.

e induſtriellen Unternehmer, die zwar den von den Ar
beitern geſchaffenen reichlichen „Mehrwert“ an ſich nehmen,

g t, zu mmen, rbeiter leſen ſollen. Am weiteſten geht hierin bekanntlich
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„König“ Stumm, der durch öffentlichen Anſchlag ſeinen Ar
beitern verbietet, die ihm mißfälligen Blätter zu leſen. Auch
die Wirtshäuſer, in denen dieſe Blätter aufliegen, dürfen
ſeine Arbeiter nicht beſuchen. Und dabei handelt es ſich bei
Stumm gewöhnlich gar nicht um ſozialdemokratiſche, ſondern
um ganz zahme „liberale“ Blätter.

Nicht einmal in den Wirtshäuſern iſt der deutſche Slaats
bürger vor der Zenſur ſicher. Denn je nachdem die bürger-
lichen Stammgäſte gefärbi; ſind, werden oppoſitionelle und
ſozialiſtiſche Blätter zuge'gken. Jn den meiſten Städten
Deutſchlands duldet das Spießbürgertum es nicht, daß die
Wirte in den von ihm beſuchten Reſtaurationen ſozialiſtiſche
Blätter auflegen. Die Arbeiter müſſen, wenn ſie die ihre
Intereſſen vertretenen Zeitungen und Zeitſchriften in den
Wirtſchaften haben wollen, häufig dazu erſt einen gewiſſen
Zwang anwenden; ſonſt orängt man ihnen die Blätter auf,
in denen ſie verſpottet und verhöhnt werden.

Noch hundert andere Gelegenheiten ließen ſich anführen,
bei denen mittels der Klaſſenherrſchaft eine Zenſur gegen die
Arbeiter ausgeübt wird.

Die Zenſur iſt keine rein ſtaatliche Einrichtung geblieben.
Sie iſt in anderer Form in das ſoziale Leben eingedrungen
und beherrſcht Millionen bei der Auswahl deſſen, was ſie
leſen wollen. Schon die Einrichtungen des Buchhandels ſind
ſo beſchaffen, daß innerhals derſelben wieder Zenſur geübt
wird gegen litterariſche Erſcheinusgen, die den kapitaliſtiſchen
Intereſſen entgegen ſind. Der Buchhändler übt heute eine
Zenſur gegenüber der Schrifiſtellerwelt aus.

Ja, ja, wir haben es herrlich weit gebracht. Gerade in
die en Tagen, da tauſend ſervile Federn die „Verdienſte“
des eben verſtorbenen Bismarck und die Entwicklung Deurſch-
lands verherrlichen, erſcheint es doppelt angebracht, darauf
hinzuweiſen, in welche Feſſels bei uns der Geiſt noch ge
ſchlagen werden kann. Das iſt zum großen Teile das Werk
des Mannes, der jetzt als „Wiederherſteller Deutſchlands“
gefeiert wird und für den die Reaktionäre allerdin s das
„Verdienſt“ reklamieren können, daß er von den vormärz-
lichen Zuſtänden ſo viel in das neue Reich mit herüber-
gerettet hat, als immerhin möglich war.

Man ſieht aus dieſen Zuſtänden wiederum, wie die poli-
tiſche Freiheit immer nur kläglich Sückwerk bleiben kann,
wenn neben derſelben die duſtere Zwingburg der Klaſſen
herrſchaft ſich erhebt.

Das Bürgertum hat die Zenſur nicht abzuſchaffen ver
mocht. Sie wird erſt verſchwinden mit der kapitauſtiſchen
Ausbeutung.

Tagesgeſchichte.
Nieder mit den Sozialdemokraten? Ein halbes

Dutzend oſtelviſcher Grafen, Graf Mirbach darunier, der
Sucher nach einem Staatsſtreich-Alexander, ein halbes Dutzend
oſtelbiſcher Barone, ein bürgerlicher Rittergutsbeſitzer und

Telephon Rr. 1047.

9. Jahrg.

Abonnenten. Derartige Mußleſer ſtimmen aber gern ſozial
demokratiſch.

Der nene Bündlerführer, Freiherr v. Wanzenheim,
ließ Ende 1893 ſeinen Gefühlen gegen den damaligen Reichs
kanzler Capriri in der Kreuzzeitung freien Lauf. Er
ſchrieb u. a.

Schlechter wie es heute iſt, kann es nicht werden Will
er (der Herr Reichskanzler) das nicht einſehen, ſo muß er be
kämpft werden. Die Perſon des Herrn Reichskanzlers iſt
entbehrlich, die der Landwirtſchaft iſt es nicht.

Wir haben es oft betont, daß die Landwirte Deutſchlands
nicht der Regierung eine Oppoſition machen
können und wollen, wir haben es bewieſen, indem wir ſelbſt
dem Graſen Caprivi die Forderungen der Militärvorlage be
willigten, aber wenn er auf dem eingeſchlagenen Wege
hartnäckig beharrt, ſo wird und muß das dahin
führen, daß wir jede Forderung ſeiner Regierung
bekämpfen.
Man wird thun, ſich die letzten Auslaſſungen zu merken

und an ſie zu erinnern, ſobald von konſervativer Seite den
Sozialdemokraten wieder der Vorwurf gemacht wird, ſie
trieben grundſätzliche Oppoſition. Herr v. Wangenheim wollte
jede Forderung der Regierung bekämpfen.

Pleite gegangen iſt die Verſicherungs- Geſellſchaft Jn-
duſtria, die im vorigen Jahre gegründet wurde, um die ihr
angehörigen Unternehmer gezen die aus Streiks entſpringen
den Verluſte zu ſchützen. Sie hat ſich aufgelöſt. Die Jn-
duſtria ſtellte ſich die Aufgabe, den Unternehmern die Ver
luſte zu bezahlen, die ſie bei Streiks haben. Die Sache
wurde mit großem Triumphgeheul in Scene geſetzt und eine
hohe Regierung, die ſich das Wort von dem „Herrn im
eigen Hauſe“ zu eigen gemacht hat, hätte gern die famoſe
Geſellſchaft ſubventioniert, wenn ſie nur gekonnt hätte jeden
falls brachte ſie der Sache volle Sympaihie entgegen. Und
jetzt hat ſich die Geſellſchaft fang und klanglos aufgelöſt,
ohne den Arbeitern viel Schaden angerichtet zu haben. Grund
der Auflöſung iſt die Uneinigkeit der Unternehmer.

Das Wichtigſte. Der neu gegründete Handwerker-
verein des unterel äſſiſchen Städtchens Biſchwei er nahm in
ſeine jüngſt feſtgeſtellten Satzungen folgenden Paragraphen
auf: „Politik darf im Verein nicht getrieben werden, und
Meiſter, die ſozialdemokratiſcher Geſinnung
ſind, werden nicht aufgenommen.“ Wir dächten,
ſo bemerkt zu dieſer Schildbürgerei des Biſchweiler Hand-
werkeroereins unſer Parteiorgan die ſozialdemokratiſchen
Handwerker wüßten bereits, daß in dieſen Verein zur Hand
werksrettung ihnen nicht geholfen werden kann, und daß das
Rad der Zeit ſich von ihm nicht aufhalten läßt. Der ſchöne
Paragraph dürfte alſo höchſt überflüſſig ſein.

Von der Wahlfreiheit in Oftelbien. Wegen Be
teiligung an der Wahlagitation für den Kandidaten der Polen
iſt der Gemeindevorſteher von Linsk durch den Amts-Vor
ſteher ſeines Amtes entſetzt worden.

Der Begriff der Größe und des Wertes Bis-
marcks wird unter den „Gutgeſinnten“ wohl noch lange

ein ſimpler Hoflieferant zu Königsberg haben ſich zuſammen Gegenſtand widerſtreitender Erörterungen bleiben. Dem
gethan, um die oſtpreußiſche Sozialdemokratie nunmehr end-
giltig zu vernichten.
durch ſeine unfreiwillige Komik vor ähnlichen Erzeugniſſen
vorteilhaft auszeichnet. Gleich der erſte Satz iſt köſtlich:
„Die letzien Reichstagswahlen haben gezeigt, daß in Oſt
preußen allein die konſervative Partei die Sozialdemokratie
zu bekämpfen vermag.“ Wir haben bei den letzten Wahlen
in Oſtpreußen um beinahe 90 Proz. zugenommen, unſere
Stimmenzahl hat ſich dort von 23 336 Stimmen auf zirka
44000 erhöht, und dieſe Stimmen ſind zumeiſt auf dem
platten Lande für uns abgegeben. Unſererſeits ſind wir alſo
von dem Vermögen der konſervativen Partei, uns dort er-
folgreich zu bekämpfen, im höchſten Maße über zeugt. Der
Aufruf hängt an den könenden auch ſofort einen melancho-
liſchen zweiten Satz, in dem es der Ueberraſchung der Konſer-
vativen zugeſchrieben wird, wenn es „einer gewiſſenloſen
Agitation trotzdem gelungen ſei, Erfolge zu erzielen. Damit
wird dem Eifer und der klugen Taktik unſerer oſtpreußiſchen
Genoſſen ein glänzendes Zeugnis ausgeſtellt. Was der
Aufruf zur Bekämpfung der Sozialdemokratie vorzuſchlagen
weiß, iſt das Herlömmliche: erſteas ein Soziaſiſtengeſetz
gegen die „Verführer“, zweitens Belehrung und d
Liebe für die „Verführten“. Proben dieſer chriſtlichen Lie
hat ſchon der Wahlkampf gezeitigt, ſo das Wort eines konſer
vativen Kreisdelegierten in Bezug auf ein ſozialdemokra
tiſches Flugblatt: „Wer es übernmimmt, ein ſolches Flugblatt
zu verbreiten, verdient die allgemeine Verachtung, ihm gegen

über iſt der Dieb ein r Was aber die Be-
lehrung anlangt, ſo ſoll hierzu ein Wurſtblatt, der Preußiſche
Volksfreund, dienen, der 40 Pf. vierteljährlich koſtet. Die
oſtpreußiſchen Tazelöhner und Landarbeiter ſcheinen aber
wenig Seſchmack an dieſem Preßerzeugnis zu finden, denn
der Aufruf ſagt: „Unſere Arbeiter leſen gern. Sorgen wir
dafür, daß ihnen ſtatt des verderblichen Leſeſtoffs ſozial
demokratiſcher und radikaler Schriften gut chriſtliche Blätter
gehalten werden.“ Man vechnet alſo nur auf paſſive

Deutſchen Adelsblatt iſt der Junker Bismarck das „Beſte
Sie erlaſſen einen Aufruf, der ſich an dem ganzen Mann“. Der preußiſche Junker, ein Mit

glied des Standes, der ſich, ſo lange wie es ging, gegen
die Einigung Deutſchlands, die jetzt als Bismarcks Verdienſt
geprieſen wird, mit Jntriguen und Hetzen geſträubt hat!

Der konſervativen Schleſiſchen Zeitung iſt Bism.rck ein
„von Gott dem deutſchen Volke geſandtes unverdientes
Gnadengeſcherk“. Auch nicht ſchlecht! Aber realpolitiſcher
würdigen die Hamburger Nachrichten Bismarcks Wert, er
war mehrere Armeekorps wert“. Famoſer Ge-
danke! Darauf läßt ſich die nächſte große Heeresvorlage
ſtützen. Bismarck tot ergo einige Armeeckorps mehr,
um den Ausfall zu decken!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Darmſtadt der
38 jährige Werkführer Leonhardt voa Rüſſelsheim zu
vier Monaten Gefäagnis verurteilt. Er hatte in angeheitertem
Zuſtande eine beleidigende Redensart über den deutſchen
Kaiſer geihan; ein Zechkumpan erſtattete die Anzeige.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Metz der
Wer Franz Pultin zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Krieg zwiſchen Spanien und Ar
merika.

Wie aus Waſhington verlautet, beſteht die Antwortnote
der ſpaniſchen Regierung aus etwa 1200 Worten und iſt
in fünf Abſchnitte eingeteilt. Dieſelben ſollen ſich auf Kuba,
Porto Rico, die Ladronen, die Beſetzung Manilas und die
Einſetzung einer Kommiſſion beziehen, die kubaniſche Schulo
aber 7 laſſen. Die Note erkläre ſich prinzipiell
damit einverſtanden, daß die ſpaniſche Oberhoheit über Kuba
aufhöre, werfe jedoch die Frage der künſtigen Verwaltung
der Jnſel auf, wobei ſie in beſtimmter Weiſe ausführe, die
Vereinigten Staaten ſollten die Jn'el unter Berückſichtigung
des Umfanges der ſpaniſchen Jatereſſen verwalten. Der
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beider San h ſeh und wahrſchel

In Spanien iſt man ſaft aligemen

keiten, welche Sagaſta befragt, äußerten
daß ein neues Kabmett nötig ſei, um
verhandeln.

Folizeiliches und Gerichtliches.

r Beſtrafung des Genoſſen Auer berichtet dervorekh, e n Verübung groben Unfugs durch eine
Wahlrede einen r a W. den mtshauptmannſchaft auf

ehn Ta erhalten habe.W ch Verſammlung in Glauchau, wo er ſich zufällig
aufhielt, zugeſtellt worden. Auer beantragte ge tliche Entſchei
dung beim Amtsgericht in Glauchau und dieſes ſandte den Ein
ſpruch an das Amtsgericht in Waldenburg, wo er nach Ablauf
der einwöchigen Einſpruchsfriſt eintraf. Das Gericht wies aus
dieſem Grunde, ohne ſich in eine materielle Prüfung der Sache
einzulaſſen, den Einſpruch zurück. Auer hat Serufung eingelegt.

S Genoſſe Meyer in Eſſen der frühere Kaſſierer des
Bergarbeiter Verbandes auch ein Opfer des Eſſener Meineids

es, der im April kommenden Jahres ſeine 3 jährige Zucht-
usſtrafe erbüßt hat, bekam am 27. Juli d. J. anläßlich dese ſeiner Frau einen vierzehntägigen Urlaub. Als Genoſſe

Meyer nun am 4. Auguſt, um einen Bekannten zu beſuchen, das
Weichbild der Stadt Eſſen überſchritt, wurde er ſofort feſtgenommen

und zum Zuchthauſe zurückgebracht. tu 6 Wochen ne wurde in Hildesheim Genoſſe
Joſeph Spitzer verurteilt. ſollte in einer bei den Maurern

itenen Rede den Grafen Poſadowsky beleidigt haben. Der
atsanwalt beantragte 5 Monate Gefängnis.

S Die beſorgte Polizei. Am vergangenen Donnerstag
abend wollten die Genoſſen in Aue eine Parteiverſammiung ab-

en, doch wurde ſie verboten mit der Motivierung, das Lokal
ei zu klein, reſp. könne nicht genug Menſchen faſſen.
S Das preußiſche Vereinsrecht in der Praxis. Aus

Uelzow bei Grube Klara in der Niederlauſitz wird uns gemeldet:
Anſang Juli traten die dortigen Glasarbeiter dem Verband ber
Glasarbeiter Deutſchlands bei und gründeten eine öffentliche Zahl
ſtelle. Als von dem gewählten Vorſitzenden die polizeiliche An
meldung vei der dortigen Polizeibehörde eingereicht wurde, er
klärte der Amtsvorſteher, er könne die Anmeldung nicht annehmen,
da er nicht glaube, daß der Gewählte auch wirklich der Vorſitzende
ei. Als ihm hierauf erklärt wurde, daß das Vereinsgeſetz dies

haupt nicht verlange, meinte der Herr, daß er unbedingt vom
Zentralvorſtand eine Beſcheinigung verlange, daß der in Uelzen

wählte Vorſtand auch fähig ſet, die Vereinsgeſchäfte zu leiten.
e Beſchwerde, die hierüber beim Landrat eingereicht wurde, iſt

bis jetzt unbeantwortet geblieben. Am 28. Juli erſchien kurz vor
Feierabend der Gendarm in der Fabrik, wo der Vorſitzende be
ſchäftigt iſt und verlangte von dieſem die Bekanntgabe der Namen
ſämtlicher Verbandsmitglieder, die die letzte Verſammlung beſucht
hätten, ſowie Tag und Jahr ihrek Geburt. Alsdann revidſerte
der Gendarm in der Wohnung des betreffenden Vereinsfunktio
närs auch die Kaſſe. Nun meinte er: da wir hier kein Papier
und Tinte haben, müſſen wir nach dem Kontor der Fabrik gehen.
Als dem Vorſitzenden dann ſeitens des Gendarmen im Beiſein des
h lapfen die verfänglichſten Fragen geſtellt wurden, machte der

den Gendarm auf das Ungeſetzliche ſeines Verhaltens
aufmerkſam.

Farteinachrichten.

Der Poſten eines Arbeiterſekretärs in Stuttgart
iſt neu zu beſetzen, da der bisberige Jnhaber der Stellung, Gen.
Agſter, in ſeinen Wahlkreis nach Pforzheim verzieht. Die Stelle
iſt mit 2000 M. Gehalt verbunden.

Die Wahlkoſten im Wahlkreiſe Wolmirſtedt-Neuhaldens
leben betrugen nach der ſoeben veröffentlichten Abrechnung 2252,09
Pik. Von den eingegangenen Geldern find 49,11 Mk. übrig ge
blieben.

Gewerkſchaftliches.
Weber. Jn der Fabrik von Franz Neubert jun. in Mylau

haben ſämtliche Weber die Arbeit niedergelegt, weil es wegen der
Gründung einer eigenen Fabrikkrankenkaſſe zu Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen den Arbeitgebern und den Arbeitern gekommen war.

Metallarbeiter! Ju der Fabrik für Eiſenkonſtruktion von
und Froſch in Leipzig- Plagwitz find Differenzen aus

gebrochen.
Die Maurer in der Stadt Braunſchweig befinden ſich

auf mehreren Bauten im Ausſtande. Sie fordern den Stunden-
lohn von 45 Pf. der bei dem letzten Streik noch nicht überall er
rungen werden konnte. Zuzug iſt r Alle Zuſchriften und Sendungen ſind an Fritz Wagener in Braunſchweig,
Fallers leberſtraße 40, zu richten.

e e

Ausland.
England. Es ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß eine bal

dige Schlichtung des Kohlenorbeiterſtreiks zu erwarten iſt. Die
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z di eaererbmern angeworbenen wenigen Erſahträfte werden da

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Auguſt 1898.

Die große Maifeierklage hat endlich das Licht
des irdiſchen Jammerthales erblickt. Gegen die Genoſſen
Schade, Weißmann, Groß, Marx, Streicher ſowie gegen den
Kaufmann Perlinsky und den Selterwaſſerfabrikanten Kratz
iſt Anklage erhoben worden, weil ſie das Vereinsgeſetz, das
Du bez. die Gewerbeordnung überſchritten haben ſollen.

ie Maifeier, an welcher nach der Anklageſchrift 15 000
bis 20 000 Menſchen teilgenommen haben, wird als Ver-
ſammlung unter freiem Himmel betrachtet, die anzumelden
geweſen wäre. Weißmann und Groß ſollen im Volksblatt
vor Eingang der obrigkeitlichen Erlaubnis ſeit wann
iebt es bei Verſammlungen eine Erlaubnis zum Beſey dieſer öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel

im Volksblatte aufgefordert haben. Streicher und Kratz ſollen
die Gewerbeordnung übertreten haben, weil ſie auf dem
Feſtplatze Bier bez. Selterwaſſer verkauften, und Herr Per-
linsly ſoll durch Verkauf von Biergläſern an einem Sonn
tage den Gewerbebetrieb im Umherziehen ausgeübt haben. Die
Verhandlung findet am 19. Auguſt früh 9 Uhr vor dem
Schöffengerichte ſtatt. Am 1. Auguſt, alſo genau 3 Monate
nach den „Strafthaten“ iſt die Ladung zum Termine ausge
ſtellt worden. Wer ſich erinnert, welche Räubergeſchichten
von hieſigen Blättern und namentlich von der konſervativen
Hall. Ztg. gleich nach der Maiſeier zuſammengelogen wurden
und wer damit das Mäuslein vergleicht, was der kreißende
Berg als Klage geboren hat, der wird ſich eines heiteren
Lächelns nicht erwehren können. Die Verhandlung wird Ge
e geben zur Erörterung mehrerer prinzipiell wichtigen

ragen.
Ein Urteil. Wir haben geſtern erwähnt, daß gegen

unſeren Genoſſen Weißmann noch eine Klage wegen Be-
leidigung eines Offiziers ſchwebt und haben auch ſchon vor
einiger Zeit kurz über den Fall berichtet. Es verdient aber
noch ein Umſtand hervorgehoben zu werden. Die Sache
ſpielte ſich in Bernburg ab. Ein Offizier, der abends eine
Spezialitätenvorſtellung beſucht und ſeinem Zugeſtändnis nach
mit einer Künſtlerin in der darauffolgenden Nacht bis morgens
3 Uhr bei Sekt intimen Umgang gehabt hatte, ging dann
an ein Haus, wo früher eine Proſtituierte wohnte. Er
rüttelte an der Hausthür, worauf die Frau des Arbeiters
öffnete. Der Offizier ließ über den Zweck ſeines Kommens
keinen Zweifel, worauf die Frau J. ſagte, er ſolle ein Haus
weitergehen. Der Offizier griff Frau J. hierauf an
und ſagte: „Die 3 M. können Sie auch nehmen.“
Frau J. nannte ihn einen flegelhaften Kerl, worauf er ſie
mit der Fauſt auf den Kopf ſchlug. Auf ihre Hilfe
rufe iſt ihr Mann hinzugeeilt. Zwiſchen dieſem und dem
Offizier entſpann ſich nun ein Ringen, wobei der Offizier
zu Falle kam und ein Bein brach. Junge hatte dem Leut
nant auch den Säbel abgenommen, ihn aber ſpäter wieder
zurückgegeben.

Dieſer Sachverhalt ergab ſich aus der unlängſt in Bern-
burg ſtatigehabten Gerichteverhandlung, in welcher der Arbeiter
Junge wegen Beleidigung des Offiziers zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt wurde. Junge hat die Ehre ſeiner Frau
verteidigt. Wir möchten wiſſen, ob den Offizier eine Strafe
getroffen hätte, wenn umgekehrt ſeiner Frau durch einen
Arbeiter ein unſittlicher Antrag geſtellt worden wäre und er
den Arbeiter niedergeſchlagen hätte.

Der Vorſtand des Kriegervereins Germania
hat an die bürgerlichen Blätter ein Schreiben gerichtet, in
welchem er ſein Verhalten rechtfertigt und in dem er mit
Glück hervorhebt, daß gerade er die Politik aus dem Verein
ferngehalten habe. Die Saalezeitung giebt das ihr zuge
gangene Schriftſtück im Auszuge wieder und knüpft daran
den wörtlichen Abdruck eines anderen ihr „von geſchätzter
Seite“ zugeſtellten Schreibens. Beides verbindet ſie durch
die Worte: „Das wäre ja ſo weit ſchön und gut. Aber

wie reimt damit ſtehende Mitteilung zuſammen,uns von c 3 e e zugeht Und n
gefreiſinnige Blatt erzählen, ein Sohn des Herrnla blane einen Bericht über eine liberale Vertrauens

männer Verſammlung übermittelt. Wir wiſſen nicht, welchen
Bericht die Saalezeitung meint. Wir können ihr nur er
klären, daß ſie ſich einen Bären aufbinden laſſen. Aber
das iſt ja hierbei auch ganz nebenſächlich. Jſt denn wirk
lich dem freiſinnigen Blatte alle Scham zu den Hun'en ent
flohen, daß es die h eines ehrenhaften
Veteranen, der durchaus konſervativ laſſe ſich damit
rechtſertigen, daß einer ſeiner Söhne was, wie geſagt,

nicht der Fall iſt einen Verſammlunggsbericht für ein
ozialdemokratiſches Blatt geliefert haben ſoll? Giebt es

denn eine widerlichere Würdeloſigkeit, als das: „aber wie
reimt ſich damit zuſammen“ der Saalezeitung? Wahrlich,
das halleſche Bürgertum müßte völlig verſunpft ſein, wenn
es nicht Ekel empfindet vor der Haltung ſeiner Organe in
einer Frage, in welcher die politiſche Ueberzeugung jedes
einzelnen weit zurücktritt hinter die Erwägungen des ein
fachſten Anſtands und Rechtsgefühls. Wir haben ſeiner
Zeit der Saalezeitung die Mirarbeiterſchaft des journaliſti
ſchen Hochſtaplers Normann- Schumann nicht nachgetragen.
Aber ihr jetziges Verhalten legt nahe, wieſo es einem
Manne wie Schumann möglich war, Einfluß auf die Redak
tion zu gewinnen.

Ein treuer Kuecht war Fridolin Der auch in
Arbeiterkreiſen verbreitete CentralAnzeiger bekuadet ſein Un
verſtändnis für wirtſchaftliche Fragen durch folgende Notiz:

Die hieſige Bäckergeſellenſchaft, die ſtets treu zu den
Meiſtern ſtand und ſich von politiſchen Machenſchaften
fern hielt, ſeiert im Oktober d. Je. ein doppeltes Fahnen
jubiläum, das 50- und das 25 jährige. Beide Fahnen ſind noch
gut erhalten und werden in einem Auizuge, der voraus
ſich tlich n r wird, an die Oeffentb acht. Die Meiſter beteiligen fich an den geplanten

Be'ann lich führen die Bäckergeſellen unter allen Arten der
Gewerbsgehilfen mit wenigen Ausnahmen das traurigſte
Leben. Die Entlohnung iſt eine jämmerliche und die Woh
nungeverhältniſſe ſind im Durchſchnitt überaus kläglich und
zwar in einem Moße, daß ſelbſt die Reichsbehörden der An
gelegenheit näher treten mußten. Zum nicht geringen Teile
verdanken die Bäckergehilfen ihre traurige Lage eben dem
Umſtande, daß ſie „ſtets treu zu den Meiſtern ſtanden und
ſich von politiſchen Machenſchaften frei hielten“. Aus dem
liberalunp e rteiiſchen Centralanzeigerdeutſch in die verſtänd
ſiche Gewerkſchaft ſprache überſetzt heißt das: Weil die mei
ſten Bäckergehilfen an ihren freien Nachmittagen zwar zu
Spiel und allerlei Allotria ſich zuſammenfinden, nicht aber
fich mit ernſten gewerkſchaftlichen Fragen beſchäftigen, auch
nicht die Courage zeigen, beſtimmte Forderungen an die-
jenigen Meiſter zu ſtellen, welche in Koſt und Logis auch
nicht den niedrigſten Anſprüchen genügen, deshalb iſt ihre
Lage ſo traurig. Wie gern die geſamte Arbeiterſchaft gerade
den Bäckergehilfen beiſteht, wenn ſie aufwachen, und wie
wirk am dieſer Beiſtand iſt, das zeigt ſich zur Zeit in Ham
burg. So lange aber bei den Bäckern ſelbſt noch nicht die
Erkenntnis zur Reiſe gelangt iſt, doß ihre Lage zumeiſt eine
erbärmliche iſt, ſo lange ſie auf 50- und 25 jährige Fahnen
feſte, auf das Fernhalten „politiſcher Machenſchaften“, auf
Umzüge und auf die Beteiligung der Meiſter daran mehr
Wert legen, als auf eine kräftige Gewerkſchaftsorganiſation,
ſo lange muß die übrige Arbeiterſchaft ruhig zuſehen. Daß
auch in Halle die Zuſtände in vielen, ja den meiſten Bäcke
reien nicht weniger als alles zu wünſchen übrig laſſen, iſt
niemandem beſſer bekannt, als den Bäckergehilfen ſelbſt.
Wenn ſie trotzdem keine höheren Aufgaben kennen, als zu
Ehren zweier Fahnen und zum Geſpött der denkenden Ar-
beiterſchaft öffentliche Umzüge zu veranſtalten daß hierzu
die polizeiliche Genehmigung bereitwilligſt erteilt wird, ver
ſteht ſich am Rande ſo läßt ſich eben vorerſt noch nichts
für ſie ihun; höchſtens kann ihnen der gute Rat erteilt wer
den, als Embleme an ihre Fahnen ihr Elend zu hängen.
Nur ein kleiner Teil der hieſigen Bäckergehilfen iſt bis jetzt
zur Erkenntnis ſeiner Klaſſenlage gekommen und dem Ver
bande der deutſchen Bäckergehilfen beigetreten. Möge es
ihnen gelingen, ihre noch ſchlummernden Berufekollegen auf-
zuwecken und ihnen begreiflich zu machen, daß es heutzutage
ernſtere Aufgaben giebt, als mit 50 oder 25 Jahre alten
Fahren durch die Stadt zu ziehen und ſich über das be-

mee n n

Serrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

s

Zum erſtenmal flammte in dieſem guten fügſamen Geſchöpf
eine wilde Empörung auf, ein heißer, zorniger Schmerz. Sie
wollte ihr Kind nehmen und von ihm gehen, ihn jener über
laſſen, ganz und gar. Aber konnte fie das

hre piywchen Kräfte waren im Abnehmen ſie waren aufge
brauch im Dienſte ihrer Pflichten; zu ihren geiſtigen Kräften
hatte fie kein Vertrauen, ſie achtete ſie gieich Null. Jch habe
nicht viel gelernt und ich kenne die Welt nicht, wie ſoll ich allein
mich darin zurechtfinden Hat man mich doch nie daran ge
wöhnt, fur mich zu denken, für mich zu ſorgen ſo bin ich un
mündig geblieben mein Leben lang vog was ſollte ich nun
leben, mich und mein Kind ernähren!? So war ſie alſo ge
zwungen, bei ihm zu bleiben und ſollte bleiben, wenn er ſie auch
noch tiefer demütigte, und wenn er es ihr unverhüllt zeigie, daß
fie ihm nichts mehr bedeute, nichts mehr ſei als eine Laſt
Aber nein, nein, nein! ſo viel Elend konnte ſie nicht ertragen.
Sie wolle nicht mehr an ſeiner Seite leben als eine Ver
chmähte, als das verwünſchte Hinderagis an ſeinem Glück. Aber

ſah doch auch keine Möglichkeit, keine einzige Möglichkeit,
fern von ihm zu leben. Könnte ſie denn auch leben ohne ihn
Da blitzte ein Gedanke in ihr auf, grell und furchtbar, er krallte

ch in dieſem wunden Herzen feſt, in dieſem verwirrten Gehirn
er Gedanke an Selbſtmord. Sie will ſterben. Aber nicht allein,

ihr Kind ſoll mit. Sie will es ihm nicht zurücklaſſen, nicht
jener Verhaßten!

7 wankt gegen die Wiege des Kindes und ſinkt daran
Graue Dämmerung breitet ſich über das Gemach in welchem

die Stille nur hier und da durch das Aufächzen eines armen,
gefolterten Frauenherzens unterbrochen ward. Da dringt mit
einem Male ein Lärm von Stimmen, Zornes ausrufe und lautes
Weinen, das aus dem Nachbarhauſe zu kommen ſcheint, durch die
offenen Fenſter. Das iſt bei Vitas.

Marie hebt ein wgig den Kopf und läßt ihn wieder ſinken.
Was kümmert ſie und Weh der anderen, was kümmert ſie

die ganze Welt

Nach einer Weile erſt jagt Domenika, die ſich auswärts herum-
getrieden, wie dies allabendlich ihre ſüße Gewohnheit war, über
die Treppe und ſtürzt in das Gemach.

Sie ſtutzt, als ſie es dunkel findet und totenſtill.
Um ſich zu überzeugen, ob die Patrona anweſend ſei, ruft ſie

laut nach ihr.
Marie ſchreckt auf.
„Sei ruhig,“ ſagt ſie mit ſchwacher, angegriffener Stimme,

„geh hinaus.“
Aber Domenika ſcheint zu aufgeregt, um dieſe Aufforderung

zu beachten.
„Signora, Sie wiſſen noch gar nicht, was vorgeht, da drüben

iſt der Teufel los.
Der Patron wütet und der Bräutigam erſt wiſſen Sie, der

Giuliano der tobt wie ein Beſeſſener. Dem alten Tonio iſt
der Dienſt gekündigt und die kleine Karling ſoll augenblicklich
fortgejagt werden und das alles wegen Madame Juanna, mit
der die beiden im Einverſtändnis geweſen, und die nun durch
gegangen iſt, mit ihrem Amante ſagen fie!“

„Mache Licht!“ rief Marie in einem heiſeren Tone, der eine
innerliche Angſt verriet als erſtünde ihr etwas Unheimliches, vor
dem fie ſich in dieſer Dunkelheit zu fürchten begann. Domentka
gehorchte, aber während ſie die Lampe anzündete, plauderte ſie in
ihrer lebhaften Weiſe weiter.

„Wie die arme Karlina weint und jammert, vime, es iſt ab
ſcheulich von dem Patrone, ihr das anzuthun, was kann ſie
dafür Wiſſen Sie, die Patrona und die übrigen waren ins
Theater gegangen, die Madame wollte nicht mit, weil ſie Kopf
weh hatte, eh, eh, es war nur eine Finte, der Patron hat's wohl
gerochen; er kommt plötzlich zurück und der Bräutigam mit ihm,
und ſie begehren Madame zu ſprechen. Die Karling ſagt, ſie ſei
z Bette, dio mio, ſie mußte es ſagen; die Madame hatte es
hr anbefohlen, wie ſie mir ſoeben vertraut hat. Der Patron
aber läßt ſich nicht abfertigen, er will bei ihr eintreten. Karling
ſtellt ſich vor die Tbür, er ſchleudert ſie hinweg, er dringt in
das lafzimmer, der Bräutigam folgt ihm dahin das
Vöglein war aus dem Neſte, Gott weiß, wohin geflogen; und
nun war der Spektakel fertig, kospetto!“

Marie hatte einige Schritte gethan, ihr war, als müſſe ſie er
ſticken, ſie verlangte nach Lu

Bleib! fie Domenika zu, „achte auf das Kind!“ Sierief
verließ heftigen und doch wankenden Schrittes das Zimmer, das

nach dem Balkon führte, ohne ſich Rechenſchaft von ihrem Thu
zu geben, nur einem dunklen Drange gehorchend.

Fetzt ſtand ſie auf dem Balkon, mijhſam nur die ſchwüle,
ſchwere Luft einatmend. Einige Wäſcheſtücke waren hier aufge
hängt, ſie ſchob ſie etwas beiſeite und ſah über das enge Gäß-
chen hinüber nach dem Nachbarhauſe.

Zwei Fenſter waren geöffnet, hier war das Zjpimer de Vitas.
Kein Licht brannte darinnen. Regte ſich auch nichts Sie
lauſchte nach einem Laut, der zu ihr herüberdringen und ihr ver
raten würde, was ſich hinter dieſen Mauern abſpielte.

Es blieb dunkel und ſtill; ſie vernahm nur den ungleichmäßigen,
oft ſtockenden Schlag ihres

Allmählich überſchlich ſie ein heftiges Uebelbefinden. Ein fader
Geruch in Gährung übergehender, meiſt vegetabiliſcher Reſte, die
in dem engen Vinolo angehäuft lagen, aber auch animaliſcher
Subſtanzen, die die Ebbe zurückgelaſſen, ſtrömte ihr entgegen
er brachte in ihr das leere, widerliche Gefühl eines unendlichen
s pr. Nicht eines phyſiſchen allein, auch eines morali

en Ekels.
hr graute vor all den Jämmerlichkeiten dieſes Lebens, das ſie

nicht mehr weiter leben wollte. Sie wollte wieder fort, aber
ihre Glieder waren ſchwer trugen ſie denn ihre Füße n
mehr Ein heftiges Geräuſch ließ ſie zuſammenfahren; dThüre von de Vitas Zimmer wurde aufgeriſſen und ſo heftig
wieder zugeſchlagen, daß die Fenſter klirrten. Es war jemand in
das dunkle Gemach eingetreten. Stimmen wurden laut.

Marte, aus ihrer dumpfen n h ſtrengteihre Sinne an, um zu ſehen, zu hören. unartikulierte Laute
drangen zu ihr herüber, aber in dem Tone dieſer Sprecher drückte
ſich die zornigſte Erregtheit haus.

Eine We dunkle Geſtalt kam hin und hergehend wiederholt

d vorüber. v Licht machen ſie wollteWas ging hier vor? werden ſieſehen, ſehen Aber alles blieb dun

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Erkaunt. A.: „Würden Sie mir Jhr Ohr leihen,

verehrter Freund
B.: „Ja, aber ſonſt nichts
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ſtehende Elend hinweg zu täuſchen. Furcht vor dem BeitrittOrgan'ſation braucht in et Vedagchie zu haben;

n ein Meiſter, welcher es wagen wollte, einen Gehilfen
wegen Zugehörigkeit zum Verbande zu maßregeln, würde
bald genug ſpüren, was die Arbeiterſchaft ihm gegenüber
vermag. Und gerade die lauteſten Schreier unter den Mei-
ſtern ſind am meiſten auf Arbeiterkundſchaft angewieſen. Die
Bäckergehilfen brauchen ſomit nur zu wollen, und ihnen
würde geholfen ſein.

Vom Manrerſtreik. Von den Meiſtern, die bisher
noch nicht die 45 Pf. Stundenlohn zahlen, ſollen die Herren
Henſel und Günther bereits am Sonnabend das gethan

en. Näheres wird in der heute abend ſtattfindenden
ſammlung mitgeteilt werden können. Jm Verzeichnis

der noch ausſtehenden Meiſter war Herc Steinhauf ver
geſſen worden.

Zeitz. Wegen Sittlichkeitsverbrechen wurde der Zimmermann
n Stehfeſt aus Ripvicha vom Landgericht Naumburg zu zwei

hren Zuchthaus verurteilt. Vor dem gleichen Gerichte hatte
ch die Frau des Lackierers Kirchner zu verantworten. Sie ver

wendete das Geld, das ſie von ihrem Manne zum Bezahlen von
Rechnungen erhalten hatte, zu anderen Zwecken und zeigte ge
fälſchie Quit ungen vor. Wegen Urkundenfälſchung in ſechs Fällen
wurde Frau Kirchner zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt,
während der Lackierer Schmerler aus Leipzig, der eine der Ouit
tungen angefertigt hatte, mit zwei Wochen davonkam.

Weißenfels. Da es zur Zen hier 177 Schank und
Klein handlungen mit Branntweinbetrieb giebt, ſo daß auf
je 153 Einwohzer die Kinder mit eingerechnet eines
ieſer Lokale kommt, wird nach Bekanntmachung des Ma-

gita bis auf weiteres bei Erwerbung um eine neue Ver-
ufsſtelle von Branntwein die Bedürfnisfrage verneint wor-

den. Nur ſolche Unternehmungen ſollen eine Ausnahme
bilden, „welche für den inneren Aufſchwung der Stadt, für
die Hebung des Fremdenverkehrs oder die Förderung ge-
meinnütziger Zwecke von dauernder Bedeutung ſind.“ Was
ein Schnapsausſchank mit der Förderung gemeinnütziger
Zwecke von dauernder Dedeutung“ zu thun haben ſoll, iſt
etwas ſchleierhaft.

Weißenfels. Dem Geſindeparadieſe beim Gutsbeſitzer
Scheibe in Köttichau war der Knecht Richard Hüttner aus Brei-
tenbach entflohen. Als er nach Vorſchrift der herrlichen Geſinde-
ordnung durch die Polizei in den Dienſt zurückgebracht werden
ollte, widerſetzten ſich dem ſeine Eltern. Sie wurden dafür zu

fängnis verurteilt und zwar der Vater zu zwei Wochen, die
Mutter zu einer Woche.

Naumburg. Aerzte und Krankenkaſſen. Die
in Aerzte ſollen einem Artikel zugeſtimmt haben, den

s hieſige Kreisblatt dem Leipz. Tabl. entnommen hatte
und in welchem die Differenz zwiſchen der Barmer Kranken
kaſſe und den dortigen Aerzten abfällig für die erſtere be
ſprochen wird.

Die Barmer Sozialdemokraten, deren Krankenkaſſen, wie
es in dem Artikel heißt, „ſich bereits als Kapitaliſt fühlen“,
er ſich nämlich erfrecht, Aerzte, die ſich wehrten gegen
ie Forderungen ſozialdemokratiſcher Führer“, (h) zum

„Streik“ zu drängen.
Wenn Krankenkaſſen lediglich aus Gründen der Humanität,

zum Wohle ihrer Kranken, die Aerztehonorare möglichſt zu
verbilligen ſuchen, wenn es hier wie überall ſozial gerecht
iſt, daß die pekuniären Jntereſſen der kleinen Minorität
zurückſtehen müſſen hinter die Lebensintereſſen Tauſender
unbemittelter Leidender, ſo iſt das nach dem blöden Kreis
blattgewäſch kapitaliſtiſche Bereicherung der Krankenkaſſen
durch die Hetzerei ſozialdemokratiſcher Führer

Schlimm genug, daß wir es noch nötig haben, gerade
Aerzten wieder und wieder zu Gemüte zu führen, daß ſie
nicht urteilen dürfen wie der Spießer. Nicht die Sozial
demokratie droht die Aerzte zu proletariſieren, ſondern das
kapitaliſtiſche Syſtem Jhm iſt es zuzuſchreiben, wenn die
Aerzte ihre Wiſſenſchaft zur milchenden Kuh erniedrigen
müſſen, wenn anch geiſtige Arbeitskraft auf dem Markte ge-
handelt wird wie ein Sack Kartoffeln, wenn auch die Aerzte,
miteinander konkurrierend, des lieben Brotes halber ſich um
die Kundſchafi, d. h. um die Patienten raufen müſſen. Je
mehr es in unſerer herrlichen Ordnung Kranke giebt, deſto
beſſer für die ärztlichen Gewerbetreibenden. Das ideale
Ziel der Hygieine, die Beſeitigung von Krankheitsurſachen,
würde, wenn in der bürgerlichen Welt erreicht, die Aerzte
ökonomiſch ruinieren und proletariſieren! Verkehrte Welt!!

Gerade aber die Sozialdemokratie iſt es, die auch ſolcher
Schmach und ſolcher Entwürdigung der Vertreter der medi-
iniſchen Wiſſenſchaft ein Ende machen willl Die AerztePuen Sanitätsbeamte werden, ohne fernerhin auf dem Ar-

beitsmarkte den Segen der ſogenannten freien Konkurrenz
an ſich mehr ober minder ſchmerzlich zu ſpüren. Und wenn
wir im Jntereſſe des notleidenden arbeitenden Volkes im
wunderſchönen kapitaliſtiſchen Gegenwartsſtaate nach deſſen
eigenen Geſetzen handeln, ſo ſollen gerade Kapitaliſtenblätter
uns gefälligſt mit Vorwürfen verſchonen! Das Vorgehen
der Barmer Krankenkaſſen zeigt nur, daß ſie nicht von Uto-
piſten des „Zukunftsſtaates“ geleitet werden, ſondern von
praktiſchen Männern, die den Verhältniſſen des Gegenwarts-
ſtaates Rechnung tragen. Je beſſer die Aerzte das be-
greifen und je früher ſie ſozial ſehen lernen, je mehr ſie ſich
daran gewöhnen, auch im armen Arbeiter nicht den „Fall“,
ſondern den gleichberechtigten, leidenden Menſchen zu
achten und zu behandeln, deſto weniger werden ſie ſich über
Vorſtände von Kaſſen zu beklagen haben.

Sind doch übrigens auch bereits Aerzte durch den Kapi-
talismus dermaßen aufgerüttelt worden, um einem gewiſſen
„lächelnden Herrn Miniſter“ mit dem Uebergange zur So-
zialdemokratie zu drohen Mögen die Herren zunächſt ſich
aber ein Beiſpiel nehmen an ihrem berühmten Schweizer
Kollegen und Hygieiniker Dr. Sonderegger, der den
Aerzten rät, Sozialiſten im edelſten Sinne des
Wortes zu ſein!

Zörbig. Während die hieſige Fleiſcherinnung ſich für die
reie Jnnung entſchieden hat, wollen die Schmiede und Bäcker

e Jnnungen in Zwangsinnungen umwandeln.
Aſchersleben. Revolverſchüſſe feuerte Montag abend

der Buchhalter Axt auf den Ziegeleibeſitzer Nahry ab. Letzterer
et.

Heiligenſtadt. Vier Nachtwächterpoſten mit je 240
Mark es t ſind vom hieſigen Magiſtrat ausgeſchriebenworden. Rothſchild und Bleichrsder ſollen ſich nebſt Siumm und

p um die Stellungen beworben haben.
berg a. E. (Kreis Schweinitz). Am Sonntag fandhier v erſte öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt.

wurde nicht verwund

Alles, was geſchehen konnte, um den Wirt zur Zurücknahme
ſeines Wortes auf Hergabe des Saales zu bewegen, war
eſchehen. Noch am Sonntag wollte der Wirt ſelbſt ſeine

ſage zurückziehen, doch ſcheiterte das Beginnen an der
ſtigkeit des Genoſſen Kloſe. Das Referat hatte Genoſſe
hiele aus Halle übernommen. Die Verſammlung war

über Erwarten ſtark beſucht und verlief glänzend. Der Redner
ſprach über die Notwendigkeit der Gewerkſchaftsbewegung,
über die ſchädlichen Einflüſſe, die ihrer Entfaltung noch
e im Wege ſtehen und über die großen Erfolge, die
ür die hieſige Hauptinduſtrie, die Schuhwarenfabrikation,

aus einer ſtrammen Organiſation erwachſen würden. Ein
ungewein heiterer Zwiſchenfall trug ſich zu, als Redner von
den Schädlingen der Gewerkſchaftsbewegung ſprach und dabei
auf die Kriegervereine zu ſprechen kam, die nach der vomGeneral Spitz in Wei enfels ausgegebenen Parole direkte

Feinde der Arbeiterbewezung ſein müſſen. Hierbei er
hob ſich der Oberwachtmeiſter und wollte den Redner
unterbrechen, weil das nicht zum Vortrage gehöre. Genoſſe
Thiele ſagte jedoch dem Beamten ſo nachdrücklich die Wahr
heit und brachte ihn dadurch ſo gründlich zur Ruhe, daß er
unter dem toſenden Beifall der Verſammlung den Gedanken
von der Schädlichkeit urd Feindſchaft der Kriegervereize
gegenüber der modernen Arbeiterbewegung weiterführen und
beenden konnte. Die Verſammlung hat einen ausgejzeichneten
Eindruck bei allen Teilnehmern hinterlaſſen. Mögen nur
auch die hieſigen Genoſſen Ernſt machen und zum Verbande
der Schuhmacher treten ſowie unſer Arbeiterorgan, das
Volksblatt, abonnieren. Wie traurig die Verhältniſſe in der
Schuhbranche liegen und wie viele kaum auf 15 M. Wochen-
lohn kommen, das müſſen alle wiſſen. Möge die Verſamm-
lung am Sonntog der Ausgargepunkt für ein kräftiges ge
werkſchaftliches und politiſches Leben in unſerem Landſtädtchen
werden. Nur ſeiner eigenen Kraft verdankt der Arbeiter,
wie Genoſſe Thiele am Sonntag ausführte, die Beſſerung
ſeiner Klaſſenlage.

Eilenburg. Verhaftet wurde hier der Steinmetz Grimm,
Wurzener Gefängniſſe durch den Schornſtein ent

Corbetha. Der Streckenwärter Stecher wurde Mittwoch
früh von einem Zuge, dem er noch ausweichen wollte, überfahren
und getötet.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Jn Eisleben wurde dem Jnvaliden Schlakowseki, als er durch

einen Schuß Vögel verſcheuchen wollte, die Hand zerſchmettert.
Beim Zerplatzen einer Selterflaſche erlitt in Bibra die 11 jährige
Dorothea Schmidt durch ins Auge dringende Glasſplitter eine
bedenkliche Verletzung. Bei Greußen wurde dem Hand-
arbeiter Fliegenſpan aus Waſſerthalleben durch einen Bahnzug
der Kopf vom Rumpfe getrennt. Bei Fienſtedt ſtieß man in
700 Meter Tiefe auf Kali. Jn Bitterfeld wurde ein Ar
beiter verhaftet, der ſeine Familie miß handelte. Der Arbeiter
Heinrich Anſorge aus Dirſchau wurde in Zörbig verhaftet, weil
er an einem Schulmädchen ſich vergehen wollte. Die Mutter des
Kindes vereitelte das Verbrechen. Beim Abſtieg von der Roß
trappe auf ungebahntem Wege überſchlug ſich der Privatmann
Max Walther und zog ſich einen ſchweren Schenkelbruch zu.
Beim Baden in der Bode bei Grönirgen ertranken die Arbeiter
Raniſtawiok, Sowa und Konieczuy. Letzterer war zu Hilfe ge
eilt und wurde von Sowa, der ihn am Kopfe feſthielt, mit in die
Tiefe gezogen. Beim Radfahren brach Fräulein Zimmermann
aus Benkendorf den rechten Oberarm. Ein Waldbrand ent-
ſtond Sonn'iag abend bei Jeßnitz und vernichteie eine beträcht
liche Grasfläche. Der Kiefernbeſtand war ſehr gefährdet, doch
hinderte ſchnelles Ein greifen die weitere Ausbreitung des Brandes.

Eine neue Millionenerbſchaft in Höhe von 104 Millionen Mark
ſoll den Hinterlaſſenen eines Philipp Reinhardt aus Martinfelde
bei Heiligenſtadt zufallen. Der Erblaſſer ſoll das Vermögen
in Oſtindien erworben haben. Jn Bitterfeld wurde Dienstag
abend ein außerordentlich farbenprächtiges Meteor beobachtet, das
im grünen Lichte erglänzte.

Gewerkſchaftskartell von Halle.
Sitzung vom b. Auguſt.

Vor Eingang in die Tagesordnung gedenkt der Vorſitzende in
ehrenden Worten des verſtorbenen Genoſſen Goßmann. Die
Delegierten erheben ſich zu Ehren desſelben von den Plätzen.

1. Gewerkſchaften und Krankenkaſſen. Vorſitzender
Thiele referiert über die Notwendigkeit einer ſtarken Beteiligung
der Gewerkſchaften an den Krankenkaſſen Verſammlungen. Es ſei
ſehr wohl möglich, die Krankenkaſſen zum Wohle der Mitglieder
auszubauen und Vorkommniſſe, wie die Kreditentziehung durch
die Apotheker, würden durch kraftvolle Thätigkeit in den Kranken-
kaſſen unmöglich werden. müſſen die Mitglieder aller
Kaſſen darauf dringen, daß die General- Verſammlungen ſowie
alle anderen Bekanntmachungen im Volksblatt inſeriert wer
den, damit die Bekanntmachungen zur Kenntnis der Mitglieder
gelangen. Nach reger Debatte erklären die Delegierten für ſtarken
Beſuch der Krankenkaſſen Verſammlungen und für den beſſeren
Ausbau der Krankenkaſſen wirken zu wollen.

2. Endgiltige Beſchlußfaſſung über die Art der Ab
haltung des allgemeinen Gewerkſchaftsfeſtes. Die
Kommiſſion unterbreitet ihre Beſchlüſſe dem Kartell. Es wird
noch beſchloſſen, für die Frauen eine Blumenverloſung zu ver-

W Desgleichen ſoll für die Kinder ein Lampionzug ver-
anſtaltet und die Laternen hierzu ſollen zum Selbſtkoſtenpreiſe ab
gegeben werden. Alle weiteren Arrangements werden durch die
Inſerate u. ſ. w. bekannt gegeben. Das Feſt findet am 28. Auguſt
im Bellevue ſtatt.

3. Wie ſind die Verſammlungen anziehend zu ge
ſt alten. Hierzu betont der Vorſitzende, daß das pünktliche Be
ginnen der Verſammlungen mit kurzer Tagesordnung, guter Vor
bereitung des Vorſitzenden weſentlich dazu beitrage, das pünktliche
Erſcheinen und das Intereſſe für die Verſammlungen bei den Mit
gliedern zu veranlaſſen. Ferner ſei erforderlich und vorteilhaft,
kurze aufklärende Vorträge und Vorleſungen beſonders über die
Sozialgeſetze, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die Arbeiter
bewegung zu veranlaſſen. Ferner iſt es zweckmäßig, die Verleſung
des Protokolls am Schluſſe jeder Verſammlung en und
von beſonderem Werte ſei es, daß über jede Ver r ein
kurzer agitatoriſch wirkender Bericht dem Vollsblatt eingeſandt
wird. m den Mitgliederbeſtand zu feſtigen, ſei eine pünktliche
Beitragszahlung und die Gelegenheit hierfür unbedingt einzu

rühren.
In der lebhaften Debatte erkennen die Delegierten die Aus

ührungen als richtig an und werden ſich den Ausbau der Ge-
werkſchaften in dieſem Sinne angelegen ſein laſſen.

4. Einreichung der ſtatiſtiſchen Fragebogen. Dieſelben
werden von 24 Berufen abgegeben. Die fehlenden Berufe ſollen
das Verſäumte in der nächſten Zeit nachholen.
ſet St isſprechung der Halbjahrsrechnung. Die-
elbe lautet:

Einnahme.Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1898 251.01 Mk.

Beiträge 161.Ueberſchüſſe der Sammlungen für die engliſchen

Maſchinenbauer 10539Summa 517.91 Axk.
Ausgabe.

Geſamt ausgabe 53.655Das Vermögen beträgt demnach am 1. Juli 1898 464.36 k.

Außenſtände ſind noch 135. Mk.
e h BeaſStmen van haben vie Som

abgeſandt ſind. S aDie nach Beendigung des Streiks noch eingegangenen 105.90 Mt.
ells überwiesen.werden der Kaſſe des Kart

be
g

Sitzung abgeliefert ſind. Dem Kaſſierer wird auf Antrag dertage erteilt.
6. Die neuen Erhebungen der Denen

werden vom Vorſitzenden bekannt gegeben. Es wird empfohlen,
n die Gewerkſchaften ſich mit dieſem Thema eingehend befaſſen
ollen.

7. Austeilung des Berichts über das Nürnberger
Arbeiterſekretariat. Jeder Gewerkſchaft wird ein Exemplar
gratis verabfolgt.

8. Revidierung der Wohnungsliſte der Delegierten.
Hierzu wird beſchloſſen, daß die Adreſſen der Delegierten, ſowie
deren Stellvertreter bis 30. Auguſt bei dem Schriftführer des
Kartells, Gen. Heyn, Viktoriaplatz 4, abzugeben ſind.

Es entſpinnt ſich eine längere Debatte über die Zeit der Vor
nahme der Wahlen zum Kartell und die Mandatsdauer der Dele
gierten. Beſchloſſen wurde: „Die Mandatsdauer beginnt
mit dem 1. Januar jeden Jahres und endet mit dem
31. Dezember. Die Wahlen für das Kartell ſind da

bereits vor Jahresſchluß vorzunehmen, und die
elegierten, welche in dieſem Monat oder ſpäter ge-

wählt werden, haben ihr Amt vis Schluß nächſten
Jahres auszuüben.

Zu 9., Anträge und Mitteilungen, nimmt beſonders eine
Angelegenheit der Schloſſer und Dreber längere Zeit in Anſpruch.
Dieſe Gewerkſchaft hat einem ihrer Delegierten vorgeworfen, er
habe die Intereſſen der Organiſation im Kartell nicht genügend
d gehabt. Das Kartell erklärt nach längerer Ausſprache,
aß der Delegierte der Schloſſer und Dreher, Genoſſe Marx,

jederzeit ſeine Gewerkſchaft voll und ganz vertreten habe.
Die Sammlungen für die Maurer werden eingeſtellt und da die

Maurer auf weitere Unterſtützung verzichten, wird, laut Regulativ,
das noch geſammelte Geld der Kaſſe des Kartells überwiesen.

Ein Antrag der Kommiſſion betr. Arbeiterſekretariat wird zur
nächſten zurückgeſtellt.

oVerſchiedene Vorkommniſſe werden aufgeklärt und darauf die
Sitzung 12 Uhr geſchloſſen.

Präſenzliſte:
Bäcker Lederarbeiter 1Bau u. Erdarbeiter 2 Metallarbeiter 1
Buchbinder 1 Maſchiniſten u. Heizer 1
Bildhauer 3 Maurer 2Böttcher 2 Muiller 3Brauer 1 Maler 2Dachdecker 1 Schloſſer u. Dreher 2
ormer 3 S.tteinarbeiter 1ilenhauer 1 Schuhmacher
abrikarbeiter 2 Schneider 2Ganwirtsgehilfen 1 Stuccateure 2
Glaſer 8 2 Schmiede 2Graph. Arbeiter 1 Steinſetzer 1andelshilfsarbeiterr 2 Tabakarbeiter 2
olzarbeiter 3 Traoapezierer 1eſſelſchmiede 3 Topfer 1Klempner 2 Tesxtilarbeiter

Kürſchner 1 Zimmerer 3erſchmiede 2
Entſchuldigt fehlten: 1 Klempner. G. H.

Verſammlungsberichte.
f Giebichenſtein. Die am Zienetag. den 9. e nach

der Reilsburg einberufene außerordentliche General Verſamm
lung des Konſumvereins war von den Genoſſen ſehr gut be-
ſucht. Zur Erörterung kam zunächſt die Prozeß Angelegenheit
zwiſchen der Firma Max Beyer, Halle, und dem Konſumverein
zu Giebichenſtein. Es wurde die Entſtehung desſelben vom Ge-
ſchäftsführer nochmals klargelegt. Gleichzeitig wurde das Ver
halten einzelner Genoſſen ſcharf kritiſiert. Bezüglich der Gerüchte,
welche im Umlaufe ſind über den ſchlechten Stand des Geſchäfts,
wurde von mehreren Rednern der Gegenbeweis erbracht und das
Ganze als Verleumdung der Verwaltung angeſehen. Die Anträge,
welche eingegangen waren und zur Verhandlung gelangten, wurden

ſämtlich abgelehnt. er R. K.
Kreiskonferenz des Delitzſch Bitterfelder

Wahlhkreiſes.
Zum erſtenmal war es möglich, die Kreiskonferenz in

Bitterfeld abzuhalten, nachdem dieſelbe faſt immer nur
in Eilenburg oder Delitzſch ſtattfinden konnte. Vertreten
waren 16 Orte durch 26 Velegierte. Kein Kreistag war bis
her ſo gut beſucht als wie der diesjährige, ein Beweis da

daß das Jntereſſe für unſere Sache immer größer
wird.

Zum erſten Punkt: Rückblick auf die verfloſſene Reichs
tagswahl, referierte Gen. Weißmann. Reduer giebt einen
kritiſchen Ueberblick über die Erfolge in unſerem Kreiſe, da
bei das Verhalien der Freiſinnigen näher betrachtend.

Eine lebhafte Debatte entſpinnt ſich über Punkt 2 der
Tagesordrung Agitation und Oxganiſation, zu welchem
Punkte gleichfalls Gen. Weißmann referierte, und Mittel
und Wege angab, wie am praktiſchſten und erfolzreichſten
die Organiſation und Agitation betrieben werden kann. Nicht
weniger als ſechs Anträge gingen während der Debatte ein,
welche faſt ausſchließlich die Organiſationsform bezw. die
Agitation betrafen.

Die Eilenburger Genoſſen ſtellen den Autrag, daß die
Wahlkreisgelder prozentual nach Maßgabe der abgegebenen
Stimmen von den auf dem Kreistag vertretenen Ottſchaften
aufgebracht werden ſollten. Dieſer Antrag wurde abgelehnt.

Ein gleiches Schickſal hatte der 2. Antrag Eilenburgs,
welcher beſagt, daß den Ortſchaſten, woſelbſt während der
Wahlperiode Verbindungen angeknüpft worden ſind, ein
Exemplar des Volksblattes gratis geliefert werden ſoll.

Angenommen wurde der Antrag, die Ver-
breitung der „Zwangloſen Blätter für die
Landbevölkerung betreffend.

Die Holzweißiger Genoſſen ſtellen den Antrag, da
ſelbſt einen ſozialdemokratiſchen Verein zu gründen. Dies
wurde den Genoſſen am Ort ſelbſt überlaſſen.

Da ein die Verbreitung des Volksblattes betreffender
Antrag mit eingegangen, wurde die Preſſe noch mit zur
Diskuſſion geſtellt; dabei wurde ſeitens Weißmann hervor
gehoben, daß die Verbreitung des Volksblattes energiſcher
als bisher betrieben werden müſſe. Der Antrag, eine Agi
tationsnummer ſpäteſtens am 15. September im ganzen
e zu verbreiten, wurde aus finanziellen Rückſichten ab
elehnt.ß Vas gleiche Schickſal erlebte der zweite Antrag aus Ramſin,

welcher eine größere u der Organiſation in Ver
trauensmänner und ktionen auf dem platten Lande ver

t
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langte. Genoſſe Weißmann und verſchiedene Redner wieſen
darauf hin, daß es nicht auf die Orgariſationsform an
komme, (ondern, daß ein jeder, der ſich oſſe nennt, auch

Pflicht thue. Der aufgeſtellte Grundſatz, Ruhe
ſonnenheit Geduld ſei ganz beſonders auf dem

d Lande zu beherzigen, aber auch bei der Agitanon in
Städten nicht zu vergeſſen.

Eine weitgehende Debatte entſpinnt ſich über die Be
ickung des Stuttgarter Parteitages. Eilenburgh nur für die Beſchickung des Parteitages, wenn es Gen.

Weißmann wöglich iſt, anweſend zu ſein. Da dies wegen
Jnhafrierung des letz eren nicht wöglich iſt, erklären die
Eilenburger Genoſſen, daß ſie dann die Koſten auch die

igen tragen laſſen wollen, welche für die Beſchickung geS haben. Dieſes unſolidariſche Verhalten ruft eine leb

fte Debatte hervor. Bei der Abſtimmung ſind 13 Ort
aſten für, 2 gegen die Beſchickung des Parteitages. Ge

noſſe Biedermann- Delitzſch wurde denn als Delegierter
gewählt und Ruelius Zörbig als Stellvertreter.

Die Wahlkoſten betragen rund 3000 M., Schulden ſind
noch 586 M. vorhanden.

Die lebhaften Verhandlungen erreichten nach öſtündiger
Dauer mit einem kurzen Schluß und Abſchiedswort unſeres

Kandidaten ihr Ende. L.
Aus dem Reiche.

Berlin. Die Nationalſozialen wollen ihren diesjährigen De
legiertentag vom 25. bie 27. September in Darmſtadt ab alten.
Auf der Tazesordnung ſteht außer der Beratung von Oeganiſa
tonsfragen der politiſche Jobresbericht von Pfr. Naumann ein
Reſerot ron Prof. Sohm Leipzig über das deutſche Kaiſertum
und ein Referat über Handelsvertrag spolitik von Profeſſor von
Schulze-Gaevernitz (Freikurg) und Kaufmann Pohlwan Hohen
aspe.Vreslau. Hitzſchlag. Bei einer Felddienſtübung der achten
Kompagnie des Infanterie Regiments 157 in Neiße fielen am
Montag zahlreiche Leute vor Hitze um. Der Musketier Pantke
verſtar nach drei Stunden.

Zwickau. Auch ein Zrund zur Bismarckehrung. Ein
Arbeiter, der den erſten Totenkranz am Biemarckdenkmal vieder
gelegt hatte, war von einem Schutzmann erſucht worden, denſelben
wieder zu entfernen Von welcher Art der Patriot smus des Ar
beiters wor, geht aus der Schlußbemerkung des Amtsblattes ber-
vor Uebrigens batte der Arbeiter vorher auf der Polizeihaupt-
wache erklärt, daß er den Kranz niederlege um einen guten Ein
druck hervorzurufen, der ihm bei der Entſcheidung über ein von
ihm ein ureichendes Gnadengeſuch zu gute fommen ſollte.“

Rochlitz. Der wegen größer Unfecſchlagun en durchgegangene
Superinter dert Merbach zeichnete ſich beſonders bei Beerdigung
von Selbſtwördern durch große Härte aus.

Bonn. der Nacht zum Dienstag wurde auf dem Güterbahnhofe d Stationeaſſiſtent Seel von dem Wagen eines rangie

renden Güter,uges erfaßt und getdtet.t s der Schule der Fee. Zu einer
blutigen Schlägerei zwiſchen Zivil und Militär kam es hier in
der Nacht zum Donnerstag in der Rosmaringaſſe. Hier hatten
ſich ungefähr 60- 80 Ulanen verſammelt, um auf etwa 6 Ziriliſten
einzuſchlagen, ſo daß dieſe Veranlaſſung nehmen mußten, in einteſten zu flüchten und die Thür von innen zu verriegeln.
Von den Ulanen wurden mehrfache Verſuche gemacht, letztere von
außen mit Gewalt zu öffnen. Erſt dem energiſchen Eingreifen
des Polizeiwachtmeiſters gelang es, Ruhe W ſtiften, und die
Ulanen zu entfernen. Bei 13 Ulanen wurde der Name feſtgeſtellt
Einen geradezu gefährlichen Charakter aber nahmen die Maſſen
verſammlungen der Ularen am Donnerstag abend auf dem Markte
und in den anliegenden Straßen an. Jn größeren Trupos von
10 b's 20 Mann hielten die Ulanen die Stroßen beſetzt, und der
eringſte äußere Anlaß ſeitens des Z'vils wäre jedenfalls Veran
ſſung zu neuen Ausſchreitungen geweſen. Die Anwohner, die

durch die wiederholten Anſammlungen und Aueſchreitungen des
Militärs ernſtlich beunruhigt worden ſind, wollen ſich beſchwerde
führend an das Kriegsminſſt rium venden.

Kaſſel. Die deuiſchen Schneiderinnungen halten hier am 15.
und 16. Auguſt ihren 13 deutſchen Schneidertag ab.

Würzburg Die Holzwollfabrik und Drechslerei von Dilhey
in Langerprozelten bei Lohr, die am Dienstag zur Zwang ver
ſteigerung kommen ſollte, iſt Sonntog abend abgebrannt. Der
bisberige Beſitzer und ſeine Familie waren abweſend.

München. Ein ſeltſames Paar. Das Bair. Vaterland
meldet: Ein Staats anwalt aus Duisburg und ſeine beſſere
Hälfte“, nämlich ein ſtrammer Soldat des hieſigen Schweren
Reiter Regiments, wurden wegen widernatürlicher Unzucht
im Hofbräuhaufſe verhaftet.

Eingeſandt.

Als ich am 5. Juni zufällig den GeneralAnzeiger les,
fiel mein Auge auf den Kriegsbericht. Es war die Rede
von der Schlacht bei Santiago, die bekanntlich für die
Amerikaner ſiegreich ausgegangen iſt. Der General Ar
zeiger berichtete jedoch das Gegenteil und bemerkte dazu:

Ja der Flotte beſteht Amerikas Haupimacht, denn auf das
uſammengelaufene Seſindel, aus dem ſich das Gros
eines jetzigen „Heeres“ zuſammenſetzt, kann im Ernſtfalle wohl

kaum gerechnet werden. Iſt aber die Flotte machtios, wo ſoll
dann der Erfolg herkommen? Wo bleiben jetzt die
jenigen, welche für das Milizheer ſchwärmen und
in ihm auch das Heil für Deutſchland erblicken,
angeſichts der Erfahrungen, welche heute die Vereinigten Staaten
wit den angeworbenen Vaterlands Verteidigern machen die keine
Disziplin kennen und ſich in eine ſolche auch wohl ſchwerlich
werden hineinzwängen laſſen wollen
Jch hob mir damals die Nummer auf, um abzuwartren,

welchen Erfolg Amerika mit ſeinem „zuſammengelaufenen
Beſindel“ haen würde. Jetzt iſt es ſoweit, und ich wöchte

mir darum an den GeneralAnzeiger als Arbeiter die Ft
erlauben, was er heute über das zuſammengelaufene Geſindel
denkt, das die Spanier in Kuba wie auf den Philippinen ſo
kräftig niedergeſchlagen hat.

Ein Arbeiter und Freund
des Milizheeres.

Rachtrag.
Wegen Notzucht, verübt in der Nacht zum Dienstag

an ſeinem 16jährigen Dienſtmädchen, iſt geſtern der Fleiſcher
an Hoinkis in der unteren Leipzigerſtraße verhaftet
worden.

Briefkaſten der Redaktion.
A. D. Dieſes Jahr müſſen Sie der ſeltſ limung nach e obwohl Sie ſchon Wer Dre

und.

Germania. Es freut uns, wenn der Artikel Jhnen ge
fallen hat.

Tuittung.
Für Parteizwecke:

1.02 M. Ueberſchuß von einer Krone, Bernhardyſtraße.
Böttcher.

Standesamtliche Nachrichten.
Anſwehet r 6 Halle. den 10. Auanſt,

ufgeboten utsbeſttzer Pauls und Gertrud Ludwig (Pr.-Roſengart undMargaretenſtraße 6). Der Schloſſer Klatt und Sophie Staub horſrahe 49).

Der Kaufmann Hoffmann und Luiſe Teuchert (Große Ulrichſtraße 2 und Zwinger--
ſtraße 26). Der Prediger Eiſentraut und Anna Biſchoff Taubenſtraße 18 und Thor
ſtraße 54). Der Stellmacher Hauswald und Franziska Lehmann (Alter Markt 24).
Der Forſtaſſeſſor Bennecke und Anna Grau (Frankenberg und Hilders). Der Schneider
Conrad und Thereſe Kinzel (Kottbus urd Berlin). Der Former Nachtwey und Martha

eydrich (Halle und Nordhauſen). Der Magiſtrats-Bureau Aſſeſſor Ohlhorſt u. Marie
aumgärtel (Halle und Delihſch).
Geboren Dem Buffetier Hofmann ein S. (Niemeyerſtraße 14). Dem Handarbeiter

Brode ein S. (Mühlrain 9). Dem Tiſchler Miehe eine T. (Krukenbergſtraße 6). Dem
Reſtaurateur Schuchardt eine T. (Markt 14).

Geſtorden Des Maſchinenmeiſter Hauſchild T. 1 Mon. (Göbenſtraße 4). Der
Schmied Heinicke, 25 J. (Klinik). Des Stuccateur Wittwer Ehefrau Minna geb. Schra
der, 25 J. (Wettinerplotz 2). Des Kupferſchmied Pfeiffer S., 4 Mon An der Moritz
kirche 3). Des Schuhmacher Scharsti T, 4 Mon. St. Eliſabethhaus). Des Lackierer
Schlegel S., 2 Mon (Fleiſcherſtraße 285). Des Maurer Nutſch S., 19 M. (Linden-
ſtraße 72). Des Fabrikarbeiter Schwarzkopf S., 10 on (Kutſchgaſſe 3). Der Stein
brucharbeiter Deparade, 43 J. (Klinik). Des Diener Weber S., 8 J. (Harz 27). Des
Bureau Vorſteher Fiedler T., 2 W. Charlottenſtraße 18). Des Fabrikarbeiter Nolte
T., 4 Mon. (Fleiſcherſtraße 13).

Für e Rehaſion vrra mmer e M Emeſe n Hnſſe

Jubiläums-Geſchenke,
praktiſche Gebrauchsgegenſtände ſür jedermann

paſſend, in jeder Dreislage.
Stets Veuheiten.

0. F. Ritter, Feipzigerſtraße 90.

Restaurant zur bauernsehenke

Reilſtraße 126.
Verband deutſcher Berg u. Hüſten-

arbeiter. (Zahlſtelle Teuchern).

Fgrntag den 14. Auguſt nachmittags
r

Verſammlung
im „Grünen Baum“.

Alle Mitglieder zur Stelle.
Der Vertrauensmann.

Walhalla-Theater, W
Direktion: Richard Hubert.

Eröffnungs Spielplan!
Madame Olinka mit ihren „Lebende

Photographien“. (Eigenartig! Senſa
tionell!) Freres Hofte, exzentriſch.
BravourEquilibriſten Herr Heinrich
Blank, Bauchredner mit automatiſchem
FigurenKabinett. The t wo Olivers
akrobatiſche Burlesk- Clowns. Die S
Schweſtern Deil' Janv, Verwandlung
Spitz enkänzerinnen. Mr. Hubertus BVro chen alskOriginaſKunſtpfeifer. Frl. Mirz!
Kirchner, Wiener Geſangs- u. Koſtüm
Soubrette. Herr Jean Bayer, Ort
ginal Geſange- Humoriſt.

Beginn 8 Ubr. Ende gegen 11 Uhr.

ZentralDroguerie, Meere
anerkannt veſte r Fare d

von an dasSeife v

zu ganz enorm billigen Preiſen:
Batist-Roben, elegant geſtickt,

2 Meter 4 Mark
Formen (für Haltbarkeit u. tadel- von an.Weisse Unterröckchen u.

Höschen, mit 55 Pf.
Stickerei von e

Gemusterte Batiste und
à jour- Stoffe 42 Pf.

V per Meter von v anSeidene
und ſchotiiſch, Pf.r e

Zu den bevorſtehenden

empfehlen wir

77 in den neueſtenAnzüge u. kle d ſamen

loſen Sitz garantieren wir) im2 50 a 9.50 war. J
Hüte in Filz, 50„Neuheiten“, .90 Mark. Wmötaen t du. Sammeiz 2

und Waſchſtoff von 99 an.
Chemisettes mit 40
eragen A PfKrawatten, große Aus f. garbänder, paſſ., v. 6 Pf. an.u Fran 31 P c upevfe, chwarzfarbig, von echtKochſ enMuatzkuchen,

rpen mit Franſen f. an. alle Sorten Tortenansſchnitte,von 18 an. Handſchuhe von 10 Pf. an. Stück 10 W ſch
Ffahnen, Lampifions-
Sschwalhennesterſpottbill'g.

Weissemfels.

nder festen

Kränzchen in allen 12 Pf.
Farben von an.

etten, Ohrringe, Krmbänder, Ringe in großer Kuswahl billigſt.

Lichtenstein Salzmann

Restaurant zur Bauernschenke

Reilſtraße 126.
Freitag

W. Schlachte Feſt.
Joseph,Thomaſinsſtraße 42.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
r. Rermien, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag: Schlachte Fe ſt.
Ww. Ruppert, Feitz, Miſſerſchmidtſtr. 20.

Empfehle täglich friſch
Feinſte geriebene

Hall. u. Berl. Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter,

schles. Sträusseikuchens

gerich. Apfel- u. Mohnkuchen, z

an.

Schärpen t glatt

Sonntag früh:
trischen Speckkuchen.

Karl Koch, Arty ſtraße 1.

Jch fertige dauerhafte Leder-Pan-toffeln: e
für Männer per Paar 3. Mk.,

Frauen 260Mädchen

Weißenfels.
Zentralhalle

erſcheinen und für deren Beſuch zu agitieren.

Weißenfels.
Sonnabend den 13. Auguſt 1898 abends 8 Uhr im Saale der

ParteiVerſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag über die gegenwärtigen Jntercſſin derArbeiterbewegung. Referent Redakteur Ad Thiele, Halle a.
Es iſt Ebrenpflicht eines jeden Puteigenoſſen in dieſer Verſammlung zu

Der Einberufer.

Feier unſeres

ſtatt, beßſehenrd in

Anfang nachmittags 3 Uhr.

Metallarbeiter-Verband,
Am Sonntag den 14. Auguſt d. J. findet in der Funkenburg die

I. Stüſftungs-Vestes
S Garten-Konzert, Spielen und Ball.

Robert Weber.
Jakobſtraße 41, I.

Neuer Sauerkohl
hochfein u. wohſſchmeckend, 2 Pfd. 15 Pf.
in Oxhoften urd Zentnern dilligſt bei

Karl Lange,

Merseburg.

Das 7omitee.

gr. Gesangs- u. Instrumental- Konzert
mit darauffolgendem Ball im Saale von Schmidts Garten,

Giebichenſtein, Hoheſtraße.
Freunde des Geſanges und des Vereins iadet höflichſt ein DasW Programms ſind in Schmidis e et ſowie bei D.

gliede zu haben. W

ſcheinen.

Aufruf!b I 7 Die Arbeiter- Radfahrer von Merseburg, welche gewillt ſind
einem zu gründenden Verein mit beizutreten, werden erſucht,
Sonntag den 14. Auguſt im Reſtaurant zur Funkenburg zu er

Sonnabend den 29. Auguſt abends 8 Uhr

Ferniprecher 1086 Kl Urrtt ſtr. 26.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-

RadfahrerVerein Vorwärts, Weißenfels.

Sonnabend den 13. Aug. „Stadt Naumburg“,
Sonntag früh 6 ühr Merſeburg.

i chemisch untersucht,
alkphosphathaltiges, Blut- u.

Knochen bildendes Nährwmittel
ersten s x ist in Packungen
zu 10, 20, und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs NührxwiebaoKk-

Ruſage un) HaupfVade-Anſalt, Jeih e n et
burg aße Nr. 51 (Altenb

Täglich geöffnet: von 8—1 Uhr und 5—8 Uhr Uhr f. Damen.
Sonntags von 8-1 Uhr nur für Herren.

Jch nehme die Beleidigung, die ich

Frau Karoline Klinkert.

fabrik, Halle a. S. und in
allem besseren Kolonial-
waren und DBrogunenhand-
lungen

a e Heller ausge
Große Auswahl, billigſte Preiſe.

Giebichenſtein, Burgſtr. 65.

Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter,
Martinſtraße 8. Hiermit erkläre ich die über die Fiſcher

Restaurant zur Bauernsehenke

Reilſtraße 126.
X kräftiges Roggenbrot em
x Karl Koch,

inna Witwer geb. Schrader.Der tief e de e er. netze zu verkaufen.

Geſtern Taſchen Wagen und enach lan

j üjte wit beſtem Leim b weren Gr. 18Pliegenhüte r t ſch rig meine inniggeliebte Frau, Giebichenſtein, Sr. BrunvenſtraßeFreitag
J Central Droguerie, Thalamtſtr. 8.

mlitzerſtraße 9.oße wohl W Eheleute, Glauchaerſtr. 54, gethan
eußerung für unwahr. Fr. älter Die Peianng findet Sonnabend Dagtayrant zur Bauernschenkee Sen

Ein Sitzwagen zu verkaufen.

e auegewachſ. en u. Fane e eAuſi. Schlaſſt. off. Schweiſchteßr. 9 D. I. l.
nebſt Kindern.

Reilſtraße 126.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augn Sroß. Druck der Halleſchen SenvſfenſchaftsBuchdruckerei (F. G. m. b. H9 Halle a. S.
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